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Jahre wieder muß an die Zahlungsmodi 3 er 
Kommilitonen appeliert werden! Bis jetzt hat erst 1 
etwa die Hälfte der Studenten ihren fälligen AStA- 
Beitrag auf unser Konto *-?Q 29 8l,b*i der Spar- 
kasse zu Lübeck, überwiesen. Üblicherweise ist 
dieser Pflichtbeitrag zu Beginn des Oesters au 
bezahlen. Erspart Euch und uns die aufwendigen 
und mühsamen Mahnungen- überweist die DM 7,5c- 
bitte bis spätestens zum 15.5*19^0, ab dann^ 
wirds teurer! 
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Atb 21 »Februar 1980 begann um 11*00 Uhr ein 
Prozeß» vor dem Lübecker Amtsgericht gegen 
den Direktor der Orthopädischen Klinik der 
Medizinischen Hochschule Lübeck, Herrn Prof« 
Henßge und einem seiner Assistenten» Herrn 
Prof. Fujimaki, einem Japaner, Ankläger war 
die Staatsanwaltschaft, Nebenkläger eine 
ehemalige Patientin der Lübecker Ortho- 
pädie, Die beiden Arzte waren durch eta- 
blierte Hamburger Rechtsanwälte vertreten, 
Prof* Henßge war ebenfalls persönlich an- 
wesend* Die Patientin hatte eich den Rechts- 
anwalt Hauke genommen* der schon in anderen 
Auseinandersetzungen Erfahrungen mit Prof. 
Henßge sammeln konnte. 

Von der Presse war je ein Vertreter der 
Lübecker Nachrichten und von dpa anwesend. 
Unter den zahlreichen Zuschauern befanden 
sich Ärzte der Orthopädie, ehemalige Pati- 
enten der Orthopädie, .Schwestern der Station 
Studenten und andere Interessierte. 
Was war nun eigentlich der Anlaß für dieses 
»Treffen»? 

Aufgegriffen war die Sache schon im März 
1979 von Prof. Hackethal in einer Ausgabe 
der Illustrierten "Quick": 
Danach soll sich die damals 73 jährige Pa- 
tientin Am 15. August 1977 in stationäre Be- 
handlung der Orthopädie gegeben haben. Die 
insgesamt gesunde Frau litt seit ca. fünf 
Jahren an Immer stärker werdenen Schmerzen 
der linken Hüfte. Man riet ihr, das Ge- 
lenk durch eine Endoprothese ersetzen zu 
lassen. Von internistischer Seite stand 
dieser Operation nichls entgegen. 
Angeblich sei die Patientin vor der OP von 
keinem Klinikarzt mehr angesehen worden. 
Sie sei auch nicht über die Risiken der 
Operation aufgeklärt worden. 
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In der Verhandlung wurde zunächst Prof. 
Henßge seibat gehört. Dieser hatte in einer 
Aktentasche eine Reihe von Utensilien (Mo- 
dell eines Hüftgelenkes, Hohmannhebel und 
andere Instrumente) mitgebracht, mit deren 
Hilfe er seinen Vortrag zu untermalen ver- 
suchte, Prof. Henßge versuchte dem Gericht 
klar zu machen, daß es nicht bewiesen sei, 
daß die venöse Stase des linken Beines im 
kausalen Zusammenhang mit der Verletzung 
der Vena femoralis st ; inde, Auf einige 
Fragen des Berichts wich er eher aus, 
gerade wenn es um zeitliche Abläufe des 
damaligen Geschehens ging. Vernommen wur- 
den dann einige beugen, der Anästhesist, 
Gie Assistenten der OP, .die ÜP- Schwester 
und andere. Bei dieser Vernehmung traten 
derartig viele Widersprüche auf , daß jedem 
anwesenden im Saale unwohl werden mußte. 
Indirekt schob man sicn gegenseitig die 
Scnuld der Reihe nach zu. Einmal scnien 
Prof. Fujimaki der Buhmann au sein, im 
nächsten Augenblick einer der Assistenten 
und auch Prof. Henßge konnte sicn aus dem 
Geschehen nicht heraushalten, zumal er 
als Klinikdirektor so und so für die ge- 
troffenen Entscheidungen verantwortlich 
war, Prof» Henßge behauptete zunächst,: 
er hatte, nachdem man ihn gerufen hatte, 
zur Darstellung des verletzten Gefäßes 
gar kein Instrument in der Hand, (Dem- 
gegenüber standen aber Aussagen anderer 
an der Operation Beteiligter, 
Sin Assistent behauptete, er habe gesehen, 
wie Prof. lujimaki deutlion mit dem Hoh- 
mannfiebel abgerutscht sei. Daraufhin ver- 
suchte der Verteidiger von dem Japaner 
seinen Mandanten "sauber zu halten", in- 
dem er den Assistenten zu einem geradezu 



grote sk w irkenden Versuch überredete, Mlf 
Hilfe eines Hohmannhebels und einer Papier- 
serviette sollte der Assistent den von ihm 
beobachteten Abrutscher nachahmen. Sinn und 
Zweck dieses Unternenmens, der 1 Assistent 
sollte sich dabei so lächerlich machen, daß 
ihm keiner mehr Glauben schenken würde, 
Den Japaner konnte niemand fragen, er 
weilte schon wieder in seiner Heimat. Von 
dort aus hatte er seinem Verteidiger alle 
Vollmachten erteilt. In Briefen auf Japa- 
nisch, Die Anklage behauptete sogar, daß 
Prof, Fujimaki ' nahezu kein v/ort Deutsch 

sprechen konnte, „ 

Nach über sechs Stunden Verhandlung war 
immer noch keine Ordnung in dem Geschehen 
zu erkennen. Trotz OP-Pericht und Anästhe- 
sieprotokoll konnte eine 3/4-3tunde der 
OP nicht rekonstruiert werden. Alle Be- 
teiligten lenkten ab oder hüllten sich in 
Schweigen, Das Abschlußplädoyer beider Sei- 
ten war dann zwar jedes auf seine Art noch- 
mals anhörenswert, aber-' da selbst der an- 
klagende Staatsanwalt schon für einen 
Freispruch aller plädierte, war das Ur- 
teil ouasi schon vorausgenommen. 
Und so kam es dann auch: 

Das Gericht räumte zwar ein, daß hier ein- 
deutig ein "Kunstfehler" passiert sei, 
durch die Verhandlung aber nicht nach- 
zuweisen sei, weip dieser Fehler unter- 
laufen sei, Dadurch hat die Patientin zwar 
Anspruch auf eine Entschädigung, diese wird 
aber vom Land, sprich vom Steuerzahler ge- 
tragen, 

Alle Beteiligten wurden freigesprochen. 
Zurück blieb wohl ein flaues Gefühl in der 
Magengegend auf allen Seiten, 
Wie heißt es so schön im Volksmund; 
Keine Krähe hackt der anderen ein Auge eub! 



Als Operateur wirkte Prof. Fujimaki, der 
erst sehr kurz in Deutschland verweilte 
und gerade dabei war, sich auf der Station 
einzuarbeiten. Und während der Operation 
passierte es dann: 

Beim Ansetzen eines "Hdtoann- Hebels" rutschte 
einer der Beteiligten aus, und das Instru- 
ment verletzte die Vena femoralio der Pa- 
tientin, Nachdem Prof. Fujimaki mit der 
dadurch entstandenen Blutung nicht fertig 
wurde, rief er Prof. Ken ßge in dea OP. 
Dieser hat dann wahrsoheinlich f nach dem 
Artikel von Prof, Hackethal.bei der Dar- 
stellung der Vene diese nochmals deart' ver- 
letzt, daß der konsiliarisch herangezogene 
Gefäßchirurg eine Anastomose 'nicht mehr 
durchführen konnte. Es blieb nur noch eine 
Ligatur übrig. 

Die .Patientin fand sich dann nach weit über 
zweistündiger OP in ihrem Zimmer wieder, und 
die Arzte, selbst der Professor, ließen sich 
nun plötzlich auffallend oft bei ihr sehen, . 
Nach ein paar Tagen hatte sich dann eine 
weitgehende Stase im linken Eein ent- 
wickelt, der venöse Abfluß des Blutes war 
nicht gewährleistet, Prof, Henßge eröffnete 
der Patientin, daß ihr Bein amputiert werden, 
müsse. Als Erklärung wurde sie auf ihren 
angeblich so schlechten Gefäßzustand hin- 
gewiesen. 

Von nunan war die Patientin an den Roll- 
stuhl gefesselt, denn trotz Prothese konnte 
sie wegen unsagbarer Schmerzen nicht laufen, 
denn ihr fehlte ja das Hüftgelenk, das bei 
der abgebrochenen OP noch nicht durch einen 
künstlichen "irsatz ausgewechselt worden war, 

RUH versuchte die arme Frau wenigstens durch 
das Gericht einen angemessenen finanziellen 
Ausgleich für den an Ihr entstandenen Scha- 
den zu erlangen! 



Als einen Gegensatz zur Akupunktur präsentierte Dr. Ascher 
aus Zürich seine Methode der schmerzlosen Operation den Teil- 
nehmern eines internationalen Symposions. 



Deutschland - deine Ärzte! 

Beim erstmaligen Lesen des oben stehenden 
"Welt "-Artikels war miruiaht ganz klar, : 
ob es feich um einen verspäteten April- 
schera der Deutschen Ärztekammer handelt 
oder nicht i einfach unfaßbar» daß mit 
der Selbstbeteiiigung das Rad der nrüh- 
saia erreichten sozialen Sicherung um 
Jahrzehnte zurückgedreht Werden aoll # 
Oder ist es etwa als Fortschritt anzu- 
sehen, wenn dem "Volk"* das sowieso schon 
hohe Krankenkasaenbeit rage leistet, jetzt . 
auch noch zusätzlich und ganz privat 
aus Gründen der "Erhaltung des ärztlichen 
Besitzstandes" geschröpft werden soll? 
Ist es denn tatsächlich ein Schritt 
nach vom, wenn Zustände wie in &z 
weitgehend privaten amerikanischen Ge- 
sundheitswesen entstehen, wo weite Teile 
der Bevölkerung medizinisch unterver- 
sorgt sind, weil sie kein Geld für die 
Privatversicherung aufbringen und sich 
daher eine Krankheit als Katastrophe, 
als Ruin auswirkt? 

Die Argumentation des Vorstandes der 
Deutschen Ärztekammer erscheint höchst 
fragwürdig; allein sinkende Patienten- 
zahlen beweisen doch überhaupt nichts, 
denn 

1. die Ärzteeinkommen stiegen auch in 
den vergangenen Jahren überproportional, 
obwohl sich die Medizin er- Zahl fast 
verdoppelte und sich die Patientenzahl 
pro Arzt -rein rechnerisch verringerte 

2. heute werden mehr Dauerbehanälungen 
der chronisch Kranken erforderlich, d.h. 
das Krankheit s Spektrum hat sich ge- 
wandelt 

3. man bemüht sich heute mehr um Frophylaxe 
und betreibt Vorsorgeuntersuchungen in 
stärkerem Maße. 
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Von den weiteren Begründungen für 
eine Selbstbeteiligung ist eine 

lächerlicher als die andere (angeblich 
stärkere Mitwirkung des Patienten am 
Heilungsprozeß; "bessere" Arzt-Patient- 
Beziehung). 

Mit dem -"Blauen Papier" erweckt der 
Ärztetag den peinlichen Eindruck, er 
sorge sich- weniger um das gesundheitliche 
Wohl der Bevölkerung als um kleinkarierte 
und kurzsichtige Beutelschneiderei um 
jeden Preis. Die finanzielle Situation 
im Gesundheitswesen hat sich in den 
letzten Jahren schon genug zugespitzt: 
die Belastung der Krankenkassen läßt 
kaum noch eine Steigerung zu, deshalb 
kommt es nicht von ungefähr, daß jetzt 
erwogen wird, die am schwächsten organi- 
sierte Gruppe - nämlich die Patienten -r 
nach allen Regeln der »ärztlichen Kunst" 
aus zun ehmen* 




DEUTSCHLAND 
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Im „Blauen Papier" der Ärzte steckt 
Sprengstoff. Er heißt „Selbstbetefflgnng" 



FETER JSPTraCH, Saarn 
Tür das Auskommen mit ihrem Ein- 
kommen Beben Deutschlands Axxie 
sdswarz. Und so schielen sie auf die 
Schweiz. Dort hängt in jeder Praxis ein 
Schild, mit «twa folgender Aufschrift: 
»Die Behandlern« erfolgt auf KrajAeo- 
« rhein , kostet aber 20 Franken esetnj,™ 
Od« 4D Franken, «der 1» Franke* -i>ei, 
den SAwstaBf Kollegen also kltn-gelfa 
mnatttelbaT » der Kaue, wenn'« an 
der Tür Mutet. Warum ntefct sota Sei 
am.lragtateh-dle: 



die Praxi*, Jeder einzelne nledergalaaM- 
ne Arzt bat immer weniger Patienten 
zu verlangen. Heut« kommen etwa 8» 
Einwohner auf einen Arzt, 1W0 w 
diente er noch an 703 Borgen, 1890, so 
Hochrechnungen, maß er «ich mit 482 
potentiellen Paöentenaul Kranken- 
atteiöen begnügen, ' Eppdiwerend 
kommt hinzu: Unter dem Srnteadm^e. 
Im Mtidiambetneb habe« dt» Kranken- 
ktttsen mit kräftiger Unterstützung des 
BumtesarbeitomxüBterfl eine Formel ge- 
funden, dl« auch hmgtrhsugJbre Korten 
In Grenzen zu halten vermag — und da- 
mit auch Arzthtaiotare und Versicher- 
tenbeiträge: Die «eianahm«ortsntiertas 
Auagabenpolitik", die schüeulich auch 
jede Hausfrau beachten muß. 

In dieser Situation erinnerte «ich der 
Vorstand der Bundesärztekarnrner an 
die Schweizer Kollegen und an die spä- 
ten fünfziger Jahre. Damals hatte Bun- 
desarbedtandnister Theo Blank (CDU) 
im Zuge seiner Sozialreform versucht, 
die Selbstbeteiligung der Patienten an 
den Krankheitskosten einzuführen. 
Blank war gescheitert — am Wider- 
stand der Ärzte. Er trat zurück. 

Eben diesen alten Blank-Plan will die 
Bundesärztekaramer jetzt den Delegier- 
ten des 83. Deutgehen Arztetages (13. bis 
17. Mai in Berlin) präsentieren. Der 
WELT liegt das sogenannte „Blaue Pa- 
pier" vor, das die „gesundheits- und so- 
zialpolitischen Vorstellunsen der deut- 
schen Anrteschaft" enthält, und das den 
Delegierten des Arztetases weeen der 



Brians ex* in dieser Woche, knapp 
▼tersehn Tage vor dam Arzteteg, stuge- 
•teilt werden solL 

Versteckt auf Seite 11 de» .Blauen 
Papier*" ladt da die Bundesärztekam- 
mer die Katze aus dem Sack: „Ohne dai 
Bewußtsein eigener Verantwortung, 
auch für den Umfang der in Anspruch 
«feemmenan Leistungen, können soli- 
dere und soziale Leistungen auf Dauer 
nicht finanziert werden." Und damit 
nat ür lich auch nacht die Arzthoaarare. 

-Quä weiter beißt ea: „Das gegenwär- 
tige System der gesetzlichen Krankea- 
verriebenmg ist durch das Altes-oder- 
nishts-Prlnzlp* gekermzeiebnet. Der 
Versicherte erhält entweder alle Ver*i- 
C h an m galeirtungen auf Kranken- 
schein... oder er Ist auf eine private 
Veraicherun« (eines Krankheitsrieüaa 
angewiesen,.. Derartige Versorgungs- 
systeme eignen sieh nicht, du? Eigenver- 
smtwertvng des Bürgers für seine eigei ' 



. bVit iu.atärken und zu . erhäi-, 
ten, . ; Pür^ihre Erhaltung und Wieder- 
bacatelhaag^ist jadar swernt selbst zu- 
ständig." 

— fordert die Bun- 

- 1Srorsichtlg) ; "-al3d ded- 
Einstieg- in die Selbstbeteiligung:'" 
„SelbatbetjeüiBunggmodeEe sollten zu- 
nächst auf gesetzlicher Grundlage als 
Wahltarife mit edtepreehend ermäßig- 
tem Beitragssatz angeboten werden - ' 

Appell an die Verantwortmg 

Vorsicht ist dabei in der Tat das Ge- 
bet; denn, so das „Blaue Papier" (Seite 
13): „Die Einführung einer Selbstbetei- 
ligung würde zwar, wie die Erfahrun- 
gen aus anderen Ländern mit Selbstbe- 
teffigungssystemen zeigen, keine Garan- 
tie für eine Verringerung der Ausgaben 
der gesetzlichen Krankenversicherun- 
gen geben, sie würden aber deren Auf- 
gaben und Ziele durch die Mobilisie- 
rung Individueller Verantwortung er- 
gänzen." 

Die „Verantwortung" also sollen die 
Patienten bezahlen? Mitnichten: Die 
Bundesärztekammer findet bessere Be- 

eründuncpn ffir rfns Witt*! ris. Seu- 



chen B e si t zsta nd auch In Zuknnü ga- 
rantieren soll,' etwa folgende: 

# .Mit der gintuhnmg der Selbstbetel- 
Ugung wird die notwendige Beziehung 
der persönlichen Inanspruchnahme aus 
eigener Entscheidung und erbrachter 
Leistungen wiederhergestellt,* 

# „Die Ablehnung des erforderlichen 
Kostenurafangs im Krankheitsfall kann 
unter Mitwirkung der Versicherten er- 
folgen." 

S »Ein* direkte Beteiligung an den 
Kosten einer Heilbehandlung ist, wenn , 
sie im Rahmen des sozial Zumutbaren 
bleibt, auch geeignet, die stärkere Mit- i 
Wirkung de« Patienten am Heüungspro- 
zeß anzuregen,'* 

# „Die Notwendigkeit, selbst Konsum- 
verzicht im Krankheitsfall für sich und 
für erwachsene Mitversicherte leisten 
zu müssen, ist geeignet, gesundheits- 
schadijtendem Verhalten entgegenzu- 
wirken,? . • y- . ,r> 

I^iteZ*i^beniIug« 

Und um auch den letzten Zweifler 
unter d«h Delegierten des Arztetages 
von dör guten Sache zu überaeugen, er* ..: 
gumemüert die Bundesärztekatttmer-ge^ . 
-^««Us«haetsoc4iUacb: .Durch ^dia-^3esaU- . 
schaftsordnung der Bundesrepublik; 
Deutschland muß... die Vielgestaltig- 
keit der Lebems- und Arbeitsbedingun- 
gen von innen her gesichert und die 
Verantwortung des einzelnen Bürgers 
für sich selbst und die Gemeinschaft 
gestärkt werden." 

Weil dies nicht ausreichend erscheint, 
wollen die Arzte sich weitere 
Pfründe sichern: Die Privatpatienten, 
und hier besonders die älteren Leute. 
Dazu heißt es im „blauen Papier": „Die 
privaten Krankenversicherungen müs- 
sen in die Lage versetzt werden, ihren 
langjährigen Versicherten auch im Al- 
ter unter den Bedingungen reduzierter 
Einkünfte einen ausreichenden Versi- 
cherungsschutz zu bieten. " Dazu sollen 
die privaten Versicherungen „erhöhte 
Altersrückstellungen" vornehmen und 
sie für die „altersbedingt steigenden Ri- 
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gin« Bwtourgar teaerin bar ichtat t^ftf" ^^A^fv^^ 1 

Bajaburs tat ring« us*«ben vö* i iü Bau ba-findl ichan tosW schon fratria- 
benen Atomkraftwerk«* (Stada* BrunebOttai, feüssaU, Brokdorf I . Für *«- 
r «n Stillegung lief diese* Söwaar ein« AftaalgsBektion, an d«r «Ich 
Obsrr.schem! 425 H«mburg*r Xrate beteiligten! Dia Jnitlatore» ***** 
nun am 3.11. in einer rortbildungEveransttltung Bit international be- 
kannten Betarenten «im Th«M radioaktiv« Eladrigatrahiuftg «ingaled«*, 
«b»r die ich>ioh nerichtan wiU. ' 

Anlai war die Bapfehlung dar wtamatloaalaa Btrahlanaeliutikoaailaiio» 
(ICRP) , dla (ulSasiga» Baüssioaawerta von sernkraf twarkea - bezogen 
«wf dla organbelastung - draatlaeh »u erhöhen. Unter Konstanthaltung 
eine. Oe B aatv»rte« von 5 ra» jähr lieh f9r Ateaarbeiter ^o,17 reg» gel- 
ten für dla übrige Bevölkerung» aollaa dla D©«l«gr«n*werte für «inaol- 
na Organa uro daa » - • facha, augabobam werden, und jw» für 
■ ' • Gonaden ■ , ; von 5 auf 2o ra« • 
■■ ;-■ Brüste ' »B 15 auf 32 res ' 

: - Blutbildendes 
'- 'ii .:. j,.' .„• tneoh«M«rk... 
■ * Longa 

• Bchilddruee 
and Skelett 



voet S auf «I raa . 
von IS auf O ra» 

W JÖ a»t 1«7 *«*. 



(ra» m «U b*olpgia<* wirk««*« paal« pro kg bestrahlt«* Qewebe) 

Heute noch wird wider Eisean in da» öf fe»tlienkeit dar Eindruck er- 
weckt, al« gab« es «lnan BchweUanwart, unterhalb desaan radioakti- 
ve Strahlung unschädlich aal. Dabei geht aofar dar ehemalige ICRP- 
Pr*8iä#nt Dr. *>rgsn von «in« auaittllcfcen Kr ab a toten pro looo mit 
1 ran bestrahlten Persona* au«. Viei« Studien haben Inzwischen ein- 
wandfrei b«vie*en, da« »Ina Proportionalität iwieche» Doala und Scha- 
den besteht, und da» dla Wirkung von niedrige trahlung kumuliert, in- 
folgedessen weichen dla »parte«» von ICE? auf RaohtfertigiingiW«™*« 
ßum-. »war gab« «a für baruflloh ptrahiene*ponierta Paraonan ein höha- 

£a« xrebavlaikor ab«r andere xnduitriarwelge aaiee auch riskant, 
cttilaBltöh ward« eine Rat« «o« So Totan pro Hill ioö und Jahr Ja offen- 
bar "von dar GeeeUeehaft toleriert- nad Ml daher »uanitber. I* Gegen- 
teil, die Jtomladaitrim stehe sogar basier da als, Brencnan, we viele 
' tödliche Unf tlle pawiwM*^ «ag«n dar lang*? L«t«n«elt dar strahlen- . 
: Indu.iartan fuacren sjg^^qs*} dar, va^oranan Lebensjahre . aogar; - 

''WSS^. ela ^ik' : ' i* \ ■-. »^/V*: \ 
•un longraa waraa flbar 4o«,:3Mf#%«, ! »*»d*S'inati*da»tan und 4Afc«f«i«l*rfc* , 
Ulan gakoaaen, u» a^liiUiiicna Argumente ^agan radioaktiv »tadrig- . 
«trahlang »u -tanka«". «1# wo! Jtro nia*t : nur «it fHarriabarg- atgu- 
«entiaranr »oadar* «#,di#v«k»^«ciak+ii:atnai km im *or«*ibetrie£ 

Siarsu gab «. ?o»tr»g« «* «a« »eaart ndf##aöt«n Mt^ar und Prau 
flehaits-fattarhaka, Drv Alice Stewart und Dt, KnaaU au« England t 
Cr; Roaalie Bertall au« den BS*, eowia 2 «ttddautflohan «iaaanaohaft- 
Sarn; ; «iat^aa mmn^lh J«*^ W«^rg«b*a;. *«» "**f*«i. ; 
:fe-^«Ä^aga«^:^ #1«. dl« o»>aik«ll^v ,.y 

^ »atttriiehe Strahlangi 1 ,! tal^TO,? 
:v : ; «öntgend^c-tl*^ 

innerhalb »on Tagaft ho« fpm ,v .... 
^;vtüb^a^'^«korpardoal«i^.i r sas%:.%,v i ^-.. \ . 

^/'-'lAllä»'-ui«ar So' tä»--g«l.ta al« *»i*dxigdoa4ibax«ie>i»i Da» Spohla»' bat, >■? 
^'daaaan Erterachung aftift.. dla lang« tataas aal« d** SdtSdan, a.jdal'. . 
i) ' 1 ««Ina neuen Krabaartack.antstahao , ao dal «iah dla, künstlichen BchEdan 
'■■ yon da» aWiaeo verkomandan Erabaartan achwar abgrenaan Xa«««n. Paa- 
: " halb mua tan In die t»t«tauchujQg die Auswirkungen gröflara« Strahlung** 
do*an.cirib«togan werden, put untersucht aal dla Doele-Wirkungakurva t 
bai Bruüt-, Lungaa-, Sahilddröaan und Parotla-iaaxiac« aowie bai Lau- i 
ktmla. Latita« aal wagen ihrer Xuxiaa Latenx»ait aü baatau aitforaoht.; 

r i groa« stndian untaxauehtah das t^tflarlalllo bat dlagrwaMacha« ; 
ItfJntganbaatrahlunganr culettt 1»76 ein« raaelsehev Sie ergibt, daB * J 
bei Bestrahlung das Obaxkorpar« daa Rlalko für enroniacha myaiolselMi 
teuklsi« für Kannar bei elf und nahr Onfeerauchangaa 2,2 aal «o groi 
•••ist wla bei weniger al» elf Urttar Buchungen. v '^'., h'i'.. 
* LaokSala trat veraehrt attf bei über Äooo Soldaten,, dl« M 'p SfOsftaa tf 1 
Vesta in- dar «avadaHRIata *ü beobaohtan tefcöai, sowie b«i dar von *m 
taata betroffenen MUntsg in otah. •/>• f :• -f - 
- fiadeutig erhöht war auch dla lfettfce*ia**ta Wi «erf tarbaltertt r dla 
Ato»-ü-BOOta raparia«t«n. -V'^W^i •; f .V''..-v 



-föt .^jto.;<rasi/.*ft^aa^nti^ .^J 





geu Bt^mrt und Wlt«rb«At>r netten «oho« U3« «in« Untar.uchung «her 

*«ib veröffentlicht, tu saabuxg berichtete *i« Ober dl* biaherig* 
.^«g^^:;-^^.ie»^*4pn «% » » r « » » r i f |* « >u U .a^e^te« und . . 

- ' i üs-*ta*i«.t& be*W*icatie« W «W Tod*«****, «b iese, dabei 

i! 58 1? ■*«^J fcl - «"»T rUt «Wf«*>ur dl« 7» Se^ef-ieaeem 1M1 * 
and 74 «eetorbeeett. So werden dl« I*u*tal*oefer viel w niedrig in««- ; 
.»fc* t . -41 m. -4* 3 «chi* in den erateA 5 Jah- 

— die !*beriebt*n, ohn«- 
ich» Al»»hrkr*f teo 

__ Jen*;'?«* antee »nterstichfc, 
'Wlsite. Bebel wirken «leb 

^#ffi^!*oir!i»r well : 

— tiqp fc.fi von Stoff« rV 
t^itatdMiv« ftrb- 

r 3&' 



■etat, «eil dl« Mlitm Kit *fcut«|p 
ren ¥#r«torbe» »r*e. flijMa kwart, 

■ bin «in«r rt J ^ir i»ii jri)iiw m i 

. angehört*»., :?<r- .-, ?f^" * 

* Auaerdeax «iMt tob «en We nur 
nicht di« «wr «in^ittMUb staut, 
farede dl« strahlende* »ertiitel. tot K« 

* Genetische schatte* wurden ««faiicht* 
1. mir Hasenscharte» nicht ab«? 




| ta» Stewarts' ■ Äitftrb* 




~ *jr e^rlkanleche» &t«nf..; .. 
f P f** «ö*i»»w»«ch«a watersucht. 



Studie w. i»»77t 
Ü* hatten b«l f«t 35 «oo 

fenlabrik l»f<Hrä liriiehm 1*44 und ,w fjC «p, Tpaeewaecnen ttateriuohl. 
PI« an Krebs va*»torbei*eb^«t*b »ie in I Gruppen *lni nach den^bsV 

offlsiell StaäMen ibAi.lbrSp «i«rk«Sfc KrS 

ttad^aab übrigen Krebsflll«*, «ntui Gruppe ergab «ich «ine 

«inda^ij« *wtion*um »wischen d.r Individuen««. 0trehl«ndoels 




fg» u OT. fa*t«U berichtet« ober ein« Stadl«, In der |3 Millionen i 
»ansehen In 3 amerikanischen Bunde»staat»n erfaJIt und «ine Abh*n<ii«i~ 
kait der LeukS»ierata von der Häufigkeit aiagnoetischer Rönt^eauntir- 
Buchungen in den Jahre« vor Auftreten der Erkrankung gefunden wird, 
pabei fand sie, da6 die Strahlung die Gefahr auch ander« Kränkun- 
gen erhöht, und zwar durch ein« Beschleunigung des Alter unqsprozei - 
»es (Man geht dabei von einer Alterung um 1 Jahr pro ! rad JuaTva« 
SJftSSf» ^ n «nter leibe- oder Rih^rstdiijchleuchtung **t- , 

Frau Bertell beantwortete .auaerdem viel« Fragen der Anve«and«n »u . 
lUrriahurg, wo el« «inar beratenden BÜf gergruppaTangehörteT 4 
Juletet sprachen noch Or. Franke und Dr. Krüqer, die eich v.'a. mit 
der radioaktiven Anreicherung In der Nahrunggkette biw. konkret alt 
deutachen Atomkraftwerken beschäftigt hatten. ^ / . 

Sehr wichtl« fand, ich die abachlleiende Arbaltsgritppa (eine unter 
mehreren) »*r rxaga der tberenlerberkelt . yo«, atrah^aeg^ . M ^ 
Hier kann itih ^ nur einig* haar»tr*ubende Elmelheitbn mat achreiben, 
empfehle jedoch di« tektOr* de* aedi*iniaehen fcetaatrtobannlartrder 

Erste Bllfe«- Stationen 1« k» vo» ünfallört «ollen in 24 Stunden tooo 
verbucht. Patienten durchachleuean, , d.h. in lnago..«t pr^raon^ 
15 Minuten - dl« Kontamination tfeaaaa 

- kontablniert« Kleidung auealehen .1, : '■■ 'W-V. , 

- gründlirtt 3 Hinaten <l» dneohen ■ , \>- ' 
arneut Beesen ' ■,, 

.'A'O. <+.«rt«cb einkleide» > ■ - f.. 7v\?- '■•V 

r.:. ! =.-,•.,> * nach y«re«a«hühgsgrad-«in**iie«,.uiM! feit«Vl«:itep.* , ■, 

: " afiKÜS^ j* 9 ?*?"!?' <*4*»n4beb«l Bratvereorgeag bew.; : r ; 
Schoctstberapie, Verabreichung von Jodtabletten oder bar luasu lebt ' 
aÜLSÜra ^«-^^»^iven Strorttlü»), taKantien, dachen- oder / 
JtogenaptHung. ond da«, ganae »it. «ine» Peracnalbsiafcand^Von 2 Kr stan 
t? ti°.S iX f « k * aft " n » *bg«««h«n davon, d*B »elbat eine aotohe Ucherr V 
Mohe -Br«tve t «orgung» völlig unrealiati«ch für all« Setrof f eaen St ' 
*•*,, erfuhren wir, dad eine eedikamentttee •Oeko^oratioa" von bereite 

, wll ncelich iat (da bereite in fcbilddrusenhoraoa eiiwebaetea^edAe^ 
aktives Jod nicht »ehr verdranga^wrden kann? Cheiatbt^er"u?^? 

' Ära^uebttivi^einen ftlbfei , ünd «ine bindeng ven aoeb ie ildz • ■ 

iChem Strontiu» aithilf« wn bariuieiTf «tSht^iur^^fc»^ 
^tuneb^eoHbt -da« «diftakti^ a.t.EJÄS 

| ar«rke fordern, «in l*bckopti»ia«ia ( wie 1» öa^tLSl* M^^ttl ' ! 

; L^o»« Verantwortung.lostgk.it l ? ** t "" t ' ***** v *"> 3ö * h ^', 

^SPöliSSkSTJÄ^" * tt *> 1 S^I.W Mdi.mieonen ^h^^ 
^f";^ 1 ^ 0 ^*^ ^tragen wollt, Wfant Ihr Kech «n dl«^HaefcbrL* ' 




Gyn-?* Mi tum IM**** 



Wir haben die Erfahrung gemacht, daß 
im. Gyn-Praktikum nicht alles so opti- 
mal läuft, wie wir es uns vorstellen. 
Jeder bespricht seine anfallenden Pro- 
bleme mit den einzelnen Assistenten, 
aber es ist wohl kaum möglich, dadurch 
eine tatsächliche Verbesserung zu errei- 
chen. 

Wir möchten uns deshalb mit Euch zusam- 
mensetzen und darüber reden, welche Er- 
fahrungen Ihr gemacht habt, wns Euch 
mißfallen hat. Uns geht es im pritvzip 
um folgende wichtige Punkte: 

1) Die -Lusbildungssituation an eich: 
es findet sich keiner, der uns prak- 
tisches Wissen vermittelt;, wir lau- 
fen nebenbei mit. ICeiner ist auf den 
Stationen oder im 0? auf unsere Aus- 
bildung vorbereitet. 



?) Ist es wirklich notwendig, JEDE Kachl- 
in der Klinik zu bleiben? 

3) Was habt Ihr für Eindrücke über die 
Patientinnenbetreuung gesammelt? Vir 
waren nicht gern Patientin dort gewe- 
sen. 

Wir halten einen Erfahrungsaustausch für 
unbedingt notwendig, um gemeinsame Vor- 
stellungen zur Verbesserung ders Prakti- 
kums auszuarbeiten. 
Wir bitten Euch deshalb zu einem Treffen 
am A3. S** iö um - i\ in die kleine hen- 
sa. 

ISine gute Ausbildung muß auch in Euerm In- 
teresse liegen, deshalb kommt alle 3 !!!!!! 



VICHT I 6 ! VICHT IG, ! 



Di« psychotherapeutische Beratungsstalle für Studenten 
ist ein Angebot der Klinik für Psychiatrie, da» eich an 
r. 1 !*. Studierenden in Lübeck richtet. Eine Studienfachbe- 
ratung findet nicht statt. Das wird im Moment noch Sache 
der einzelnen Fachhochschulen und Hochschulen selbst sein. 
Vielmehr bezieht sich das Beratungs- und Therapieangebot 
auf Krisen während qüs Studiums, die der Betroffene #.3, 
als massive Arbeits- oderBeziehungsstörung erleidet. 

In vielen Fällen werden die Ratsuchenden nach einigen Kon- 
takten ihre Schwierigkeiten aus eigener Kraft meistern 
können. Wenn jedoch deutlich wird, daß eine längerdauernde 
Psychotherapie nötig iat ( steht den Studenten die Teilnahme 
an einer Gruppenpsychotherapie offen. Langandauernde Einzel- 
therapien gehören nur in Ausnahmefällen zum Angebot der Be- 



ratungsstelle, p, Bruhn 

Diplom- Psychologe 
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Um unserem "einfallsreichen Alexander" 
zu einem noch größeren Bekanntheits- 
grad au verhelfen , drucken wir nach- 
folgend einen Presseartikel aus der 
LH vom oo. 27.4. ab. Vir meinen, daß 
dieser "muntere Mediziner" sich um 
das Ansehen des Standes verdient ge- 
macht hat . . „ 




Mit 

*W BHd *4Bflwt# der Ma- 

«iIiimw n ■■■ 1 
Waaseen durch W T B% Brti (11 
Geechtfte Rdbitam «*se> 
OH m ritt ttnfcea Topf 
«BN« n Muh«: .tdkMi 
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Der Ä&efedflnder Ml 

— befangen in dem Votun 
t*ü. daÄ Norddeutsche »tut 
und har jeden Humors «1« 

— nafe .ob genehm über- 
rascht- .D» VüUnfer wa- 
ren anferst erstaunt, lachten 
«arm tamlich. rief« Ar« 
Kollegen and kramten alias 
MtigUclw^ttuunmftn*. 

Zum Hintergrund der Tee- 
kessel-Aktion: Der Student 
l»rolrte »einem Freund Joa- 
chim Quetz. der in Kiel Me- 
dizin studiert, «um Geburte- 
tag etwas NüWrehe« ««den- 
ken; .Der Junge hat nur 
einen riesigen 40-tIter-Zu- 
ber, in dem er sich seinKef- 
femner kochen muH. Nur 
den Kessel n schenken, 
Jaod Jen eiufaJlilo« _ denn 
harte Ich die Idee mit der 
Tand-Fügung'. 
In jedem Geschäft, in ]*. 

i.dem Kaufhaus erzählte 
Maeseen von «einem origi- 

. netten Vorhaben und hatte 
Erfolg — auch mit der Bitte, 
nur etwa* iu «chenken, du 
durch die Tülls des Kessel« 



paTH. Bo suchten heitere 
Verkäuferinnen in einer 
Kosmetikabteilung einen 
Iii* Lippenstift (.echter ' La- 
denhüter*) heraus, Kosme- 
tikpiMel und Profeetuben. 

Fündig wurde der 25jahri- 
ge Student überall. Der ble- 
cherne Beuch des Gesehen- 
k« füllte aich mit kuriosem 
Sammelsurium: Sicherhelte- 
nadeln, Schrauben, Blu- 
menzwiebeln, Schreibma- 
schinetypen, Trompetentei- 
Jen, Schneiderkreide, Woll- 
kniteel, Brillenglas, Zigar- 
ren, einer alten Armband- 
uhr, einem Fftnf.Kronen- 
Stück, Teilen von Oboe und 
Klarinette, Getgensteg, Pfei- 
fenrtopfer, Püppthen, 
Knopfbatterten, Trillerpfeife, 
Mini-Elefant, Porzellanhund 
und vielem anderem mehr 
(insgesamt 136 Teile). 

Auf einige Beutestücke ist 
der muntere Mediziner be- 
sonders stola: Ein Paar mon- 
strös Manschettenknöpfe 
mit Perlmutteinlage, ein 
Flaschchen Vital-Brennes- 
eeltenikum .für den Mann- 
tau» dem Reformhaus), 
zwölf Kor-etthnken und 
einen roten Kaktuskopf. Die 
gewichtige GeburUtagsgabe 
wird statt mit einer Tülle mit 
einer Filmdose verschlos- 
sen. Inhalt: Ein .ganz 
schreckliches und verwak- 
keltes Foto* vomeinfallsrei- 
eben Alexander. Bis 




Alelander Maassen freut sich: Filialleiler Gridi Kühl schenkt 
ihm LolUes iür den TeekesseL (Foto: Marwitzky) 



... und empfehlen deshalb 
weiterhin ihm oder seiner public 
relations-Abteilung seine presse- 
reife Aktion auch in einer bundes- 
weiten Zeitschrift au publizieren. 
In der renommierten "Titanic" findet 
sich beispielsweise eine "Rangliste 
der 10 peinlichsten Persönlichkeit en 
des Honats". Wir räumen Dir, lieber 
,d exander, gute Chancen ein und 
drücken .uir ganss, ganz fest die 
Däumchen. Veit er so! 



L<L\ 



Wa s wir u herfranz- 

^rissen f 6 



Geboren wurde er am 6,y,15 in Mönchen 
als Sohn des Metzgermeisters Franz- 
Josef btrauß und seiner Frau Walburga. 
Auf Empfehlung des Iheologen Prof. 
Zellinger ,öei dem er ministriert hatte, 1 
kam er an die bayr. Eliteschule Maxi- 
milianeuni „Vor den Augen seiner gut be- 
tuchten Mitschüler bestand er durch 
herrausragende Leistungen .unte r der 
beschützenden Handseines Befürworters 
Zellinger.- mach te er 1935 das beste bayr. 
Abitur und bekam ein Hochschulstipendium , 
Ubwohl er in einer Zeit studierte/ in 
der die NAZIs ihr wahres Gesicht zeigten/ 
war Strauß politisch nicht engagiert, 
Vom Anfang des Krieges an wurde er erst 
an der Westfront, dann an der Ostfront 
eingestzt pAus Stalingrad wurde er wegen 
Erfrierungen ausgeflogen und kam dann 
zur Luttwarf en-Flak-Schuie in Altenstadt 
bei Schongau. Bis zum Kriegsende war er 
als Oberleutnant "Offizier für wehrgeis- 
tige Führung "mit der Au tgabe , WS-Gedanken- 
gut einprägsam zu ve rmltteln t Die Aus- 
wahl von geeigneten Kandidaten für diesen 
Posten erforderte nach den Richtlinien 
der NSDAP " bedingungslose t kämpf e rische ( fa* 
na tische Nationalsozialisten" «Außerdem 
war er vorher schon Mitglied im national- I 
sozialistischen Studentenbund" ( ein Muli für 
jeden Stipendiaten) und zusätzlich welt- 
anschaulicher Referent im NS-Kraf t f ah re r- ■ 
korps.wofür einwandfrei zuverlässige/ 
weltanschaulich gefestigte Nationalsozial- 
isten ausgewählt wurden. Sein bisher nicht 
in Frage gestelltes NS-Gedankengu t 
änderte sich in den letzten Wochen vor 
Kriegsende , so dab er sich selbst ( ge = 
fälschte) Entlassungspapiere ausstellte. 
Der Schwindel flog zwar auf/aber er kam 
um eine Kriegsgefangenschaft herum, Seine 
■luton r m 1 i schkenn tn wnrpn nrund = 



läge für gute Beziehungen zu den ameri= 
kanischen Besatzern, wo er als Dolmet = 
scher schon bald eine Schlüsselrolle 
einnahm .Noch 1945 war der ehemalige 
Nazi-Offizier geschäftsführender Vor= 
sitzender des Spruchausschusses des 
Vollzugsorgans der Besatzer .welches 

"Persiischeine " für Nazi-Vergangen* 
heiten ausstellte. 

Im Herbst 1945 war er U ründungsm i tglied 
der CSU, von 45-49 erst stellvertretender, 
dann 2x gewählter Landrat ,1946 kam er in 
den i-andesvorstand der CSU und hatte 
einen Platz im Fraktionsvorstand der 
CDU/CSU .Nachdem die Bayernpartei aus= 
geschaltet war, hatte die CSU nach der 
2 „Bundeatagswah 1 1953 mit 52 Abgeordneten 
so viel Gewicht erlangt, daß er für sich 
einen Ministerposten beanspruchen konnte. 
Er wurde Minister für Sonderaufgaben 
ohne Geschäftsbereich, dessen gesamter 
behördlicher Apparat aus Ermelinde Bauer, 
seiner Sekretärin /bestand, Nach einem 
einjährigen Zwischenspiel als Atommini= 
ster wirkte er durch Intrigen und stürz= 
te den bisherigen Verteidigungsminister 
Theodor Blan^und wurde selbst am 16.lo.5b 
Verteidigungsminister. 

Damit hatte lo Jahre nach Kriegsende die 
BRD wieder eine Armee und diese mit Strauss 
einen Befürworter der atomaren Bewaffnung 
als obersten Diensther rn , St rauss sollte 
bis 1962 Verteidigungsminister bleiben. 
In diesen Zeitraöm fallen alle seine 
großen Skandale und Affären .Ais cffen 
Höhepunkt im Herbst 62 die Spiegelatf äre , 
die ihn schließlich politiscn unmöglich 
machte und ihn nach erwiesenen Lügen vor 
dem Parlament und Amtsmißbrauch zum Rück- 
tritt zwang. 

Zur Erinnerung wollen Wir nochmal alle 



Skandale aufzählen: Schützenpanzer HS 30 ( 
(Verlust 2/5 Milliarden DM ) ,1958 Ankaut 
des Starfighters (bisher 200 Abstürze 
und 10 Miil. DM Verlust ) ,<FiBAG-Af f äre 
(skrupellose Empfehlungsschreiben für 
obskure Wirtschaf f tsunternehmen ) .Als 
inzwischen in Vergessenheit geratene 
Ungereimtheiten wären hier noch zu nennen 
die "Dr. Deeg",BMW und "Onkel Alois* 
Atiä ren .Krönender Abschluß dieser Karriere 
ist der Spiegel-Skandal , de r wohl am 
deutlichsten zeigt, wie Strauß mit seinen 
politischen Gegnern umspringt. 
Oedem anderen Politiker hätte so eine 
Skandalserie mit unzähligen parlamenta- 
rischen Untersuchungsausschüssen das Ge- 
nick für alle Zukunft gebrochen. 
Nicht so F.J.S.,der seine Hausmacht in 
Bayern hat, dort bis 66 Landesvorsitzender 
der CSU blieb und dann als Finanzminister 
in die große Koalition eintrat. Ab 1969 
war sein Ministerdasein durch die Bildung 
der sozial-liberalen Koalition 

zwangsläufig beendet. 

Die folgenden Jahre war er jedoch weiter- 
hin recht (sj aktiv. 

Umgetrieben von blinder Kommun is ten f u rch t , 
pflegt der Kanzlerkandidat der Christen- 
union Kontakte zu den Ultrarechten und 
Faschisten rund um die Welt — nicht 
nur mit wohlfeilen Ratschlägen , nein , son- 
dern auch mit Geld :zur Unterstützung 
spanischer und portugiesischer Reaktionäre 
läßt FJS Hunderttausende von DM Hieben. 



Auch in Frankreich und Italien stärkt er 
den Rechten den Rücken. Ganz besonders 
tut er sich hervor bei der türkischen 
"Partei der nationalistischen Bewegung" 
und deren Dugendo rganisation der berüch- 
tigten "Grauen Wölfe" .Diese bekennen 
sich ausdrüklich zu Hitler und Mussolini 
als ihre geistigen Väter. 

Wie allen bekannt ist, hat er auch beste 
Kontakte zum Pinochet-Regime in Chile. 
Ohne Scheu lobte FDS 1977 die blutige 
Diktatur :"Ich habr keinen Zweifelhaft 
Chile ein demokratisches und freies Land 
ist undvor allem, weil es in den vergangenen 
vier Jahren fundamentale Prinzipien der 
deutschen Demokratie übernommen hat ;die 
Disziplin.den Respekt und die Hilfsbereit- 
schaft .Sorgen sie dafür, daß die Freiheit 
in ihrem Lande erhalten ble ibt .Arbe i ten 
sie daran, daß Disziplin , Fleiß ;Opf erbereite 
schaft und Gemeinschaftssinn ein blühendes 
Land Chile schaffen, in dem jeder Bürger 
mit Stojz sagen kann: Ich bin ein freier 
Chilene! ". 

Stine Innenpolitischen Aktivitäten in 
Richtung CDU konzen t ie r ten sich auf die 
geziehlte Demontage der jeweiligen Kanz- 
le rkandida ten .An wen hat er wohl jedesmal 
als Alternative gedacht ?! 
Wer weitere Informationen haben will, 
besorge es sich, äähhv!. 




-Wir probieren es noch einmal: -Ich bin ein besonnener Siaatsmann 
und habe mich jederzeit voll unter Kontrolle!"" 



' Seit dem 5. März sind die gefangenen Frauen der RAF, Christine Kuby, Inga 
Hochslein, Anerose Reiche und die Gefangenen Brigitte Asdonk, die nach einem 

! Hunger- und Durststreik wegen Lebensgefahr ins Krankenhaus-Süd und danach 
ms Hamburger Untersuchungsgefängnis verlegt worden waren, wieder in den Til- 
len Trakt der AnstaJt Lauerhot untergebracht. 

Am 24. 1 . 79 waren sie in den Hungerstreik getreten, um seih gegen Übei falle 
wie am 28. 11 .79 und am 23. 1 . 80 zu wehren. Am 23. 1 . 8o sollten die 5 Frauen 
wieder einmal in andere Zellen innerhalb des Trakts verlegt werden. Als sie sich 
weigerten sich zu entkleiden fielen ca 20 männliche und weibliche Schließer über 

, sie her, schlugen sie und rissen ihnen die Kleider vom Leib. eEs wurden samt liehe 
\rbeiismaierialien beschlagnahmt und die Frauen wurden 5 Stunden lang ohne 
anzische Versorgung in ihren Zellen liegengelassen. Als Begründung sagte die Si- 
cherheitsinspektorin des Traktes Frau Hensch:,,das kennen sie doch von 77."- 

Noch am 5. 3. 80, dem Tag der Rückverlegung in den Lübecker Trakt, wurde 
den Frauen ein 7-Punkte-Plan von der Kieler Landesregierung vorgelegt. 
/, Ziel der Vollzugsplanung ist es die Gefundenen in den allgemeinen Vollzug 
einzugliedern, soweit dem nicht unüberwindliche, in der Person der jeweiligen 
Gefangenen liegende Hindernisse entgegenstehen. 

2. Die Gefangenen werden zunächst in Haus C untergebracht 

3. Die Gefangenen Eckes und Reiche sollen mit ihrem Einverständnis nach ei- 
ner Übergangszeit von etwa 2 Monaten in den aligemeinen VoJizug (HausE) ver 

' legt werden. Die Verlegung der Gefangenen Asdonk, Hochstein und Kuby in das 
Haus E wird zu einem späteren Zeitpunkt geprüft werden, 

4. Der Vollzug in Haus C wird im Sinne eines Lohngruppen Vollzuges in der 
Heise nach innen geöffnet, daß die Haft räume tagäber von 8.00 - 18.00 Uhrge- 

i »ffnet bleiben und eine erweiterte Nutzung des Hofes (z. B. für Sport) ermöglicht 
wird. In diesem Zeitraum wird auch Gelegenheit zu gmeinschaft lichem Eernse- 
hen geboten. 

5. Das Haus C soll in der Leise in den allgemeinen Vollzug einbezogen wer- 
den, daß dort Gefangene untergebracht werden können, für die besondere Si- 
cherheitsmaßnahmen nicht erforderlich sind. 

6. Wettere Einzelheiten der Vollzugsgestaltung, z.B. Teilnahme an Gemein 
schaftsveranstaitungen der Ansiuli, 1 ragen eigener Kleidung, notwendige Maß 
nahmen zur Vorbereitung der Entlassung, werden nach besonderer Eroner ung 
mit dm Gefangenen geregelt. 

7. Diese Planung setzt die Beteitschaft der Gefangenen voraus, zu einer erfolg- 
reichen Durchführung beizutragen. 

Dieser Plan enthält aber nur eine einzige deutliche Hafterleichtcrung: Die Zel 
len innerhalb des Traktes sind von 8.00 bis 18.00 h geöffnet. Dennoch werten wir 
diese Verbesserung als einen kleinen Erfolg des Widerstandes der Frauen gegen 
die unmenschlichen Haftbedingungen im Hochsicherheitstrakt, alsein unmittel- 
bares Ergebnis ihres Hunger- und Durst Streikes und der zunehmenden Proteste 
in der Öffentlichkeit. So hatten Professoren, Arzte, Krankenschwestern und Stu- 
denten der MHL sowie viele andere Lübecker Bürger in verschiedenen Schreiben 
an den Justizminister ihre Bedenken gegen den Hochsicherhcilstrakt zum Aus- 
druck gebracht und eine Besichtigung des Sondertrakts im Gefängnis Lauerhol 
gefordert, um sich selbst ein Bild von den Zuständen machen zu können: 

,,Die Frauen und genauso alle Gefangenen, die künftig in diesem Teil des Ge- 
fängnisses untergebracht werden sollen, sind also aus dem Kreislauf des Gefäng- 
nislebens ausgeschlossen. . . Diese Isolierung und alles, was damit verbunden ist. 
wie unter anderem geräusehisolierie Zellen, Sichtblenden, Fliegendraht, Mattglas 
an den Fenstern, Besuchsreduzierung, Trennscheibe bei Besuchen (Verhinderung 
von körperlichem und emotionellem Kontakt) nennt amnesty international 
,, Weiße Folter". Wir halten die Bedingungen, unter denen die Gefangenen in 
diesem Teil des Gefängnisses leben müssen, für geeignet, sie durch die völlige so- 
ziale und sensorische Deprivation in extremer Form zu depersonalisieren und zu 
desorientieren, .daß dadurch die Vitalsubstanz, der Kernbereich des Menschen, 
geschwächt bzwWrsiört wird." (zitiert aus einem offenen Brief an den Justizmi- 
nister am 6.2.8o) Außerdem wendeten sich inzwischen gegen die Hochsicherheit- 
strakte u.a. der ehemalige Justizsenator Ulrich Klug, die Humanistische Union, 
die „Arztcgruppe Westberlin für eine bessere medizinische Versorgung in den 
Haftanstalten", der Anstaltsbeirat der U-Hafianstalt Moabit und die GEW 
Westberlin. 
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Der 7-P*i*tfcte-Plan ein Erfolg im Kampf gegen die Hochsicherheitstrakte. 



Bei dem jetzt vom Justizminister vorgelegten 7-Punkte-Plan bleibt allerdings 
tragwürdig, ob die versprochenen Hafterleich teningen tatsächlich realisiert wer- 
den und an welche Bedingungen sie geknüpft sind. Erinnert sei nur daran, daß 
bereit* während des Aufenthaltes der Frauen im Lübecker Krankenhaus vom 
Sprecher des Justizministeriums Begemann den Frauen und deren Anwälten zu- 
gesichert wurde: 

1 . Die Frauen kommen nicht wieder in den Toten Trakt nach Lübeck. 

2. Die Frauen werden vorübergehend nach Hamburg verlegt. 

3. Über den endgültigen Aufenthalt wird innerhalb der nächsten 2 Wochen ver- 
handelt. 

An diese Versprechen fühlen sich die Verantwortlichen scheinbar nicht mehr ge- 
bunden. 

Der nun vorgelegte 7-Punkte-Plan läßt eine willkürliche Interpretation und 
Anwendung seitens der Anstaltsleitung bzw. höherer verantwortlicher Stellen oh- 
ne weiteres zu. Was versteht der Justizminister unter möglichen „unüberwindli- 
chen in der Person der jeweiligen Gefangenen liegenden Hindernissen", die einer 
Integration in den Normalvollzug entgegenstehen könnten (siehe Pkt. 1)? Wann 
und anhand welcher Kriterien soll ..zu einem späteren Zeitpunkt geprüft 



werden", ob auch die Gefangenen Brigitte Asdonk, Inga Hochstein und Christi- 
ne Kuby in den „allgemeinen Vollzug (Haus E) verlegt werden" (siehe Pkl. 3)7 
Weshalb ist überhaupt eine Aufspaltung der Gefangenen geplant, die zu einer 
noch schlimmeren Kleingruppenisoiation - von dann nur drei Frauen - führen 
könnte? „Diese Planung setzt die Bereitschaft der Gefangenen voraus, zu einer 
erfolgreichen, mit dem GEsctz in Einklang stehenden Durchführung beizutra- 
gen." (Pkt. 7) 

Noch deutlicher äußerte sich kürzlich Wolfgang Freise, stell vertretender Leiter 
der Gnaden- und Vollzugsabtcilung im Justizministerium, anläßlich einer Trakt- 
Besichtigung durch mehrere Pressevertreter: „Der Vollzug kann Lockerungen 
nur gestatten , wenn zu erwarten ist , daß die Gefangenen bei den Maßnahmen po- 
sitiv mitwirken." (zitiert nach „LN" vom 21.2.80) 

Wir halten diese Gummi-Formulierungen für absolut unannehmbar, da sie je- 
der willkürlichen Interpretation Tor und Tür öffnen. Welche „Bereitschaft" der 
Gefangenen ist gemeint? Sollen sie z.B. nicht mehr gegen das Vorhandensein der 
Trennscheibe bei Knasibcsuchcn protestieren dürfen? Falls sie doch protestieren: 
Signalisieren sie damit „mangelnde Bereitschaft" zur „erfolgreichen Durchfüh- 
rung" des 7-Punkte-Programms? 



Zerstörung der Identität der Gefangenen/ 

<** - * * - ^ 

Auf der anderen Seite wird mit der versprochenen stufenweisen Integration in 
den „Normalvollzug" aber zugegeben, daß entgegen allen Beteuerungen vonj 
notwendiger Sicherheit keineswegs ein sachlicher Zwang zur Inhaftierung in ei l 
nem Hochsicherheitsirakt besteht. Plötzlich erscheint selbst der Landesregierung 
ein „Normalvollzug" möglich. Warum dann überhaupt Hochsieherheitstraktd 
mit ihrem komplexen Überwach ungssystem? J 

So wurde in Hamburg vor ca. 10 Tagen der Hochsicherheitsbereich mit einem 
sogenannte normalen Gefangenen belegt, dem vorgeworfen wird, einen Spitzel 
im Hamburger Gefängnis getötet zu haben. Einem Zweiten wurde die Verlegung 



in den loten l raki angedroht, wenn er weiterhin die Arbeit verweigere, eine un- 
serer Meinung nach legitime Widerstandsform bei einem Tageslohn von DM 
6,00, Der Westberliner Prof. Rasch hat wiederholt auf die physisch und psy- 
chisch schädigenden Auswirkungen der Isolalionshaft hingewiesen: Konzern ra 
tionsstörungen, hochgradige Unruhe, emotionale Labilität, Reizbarkeit und hal- 
luzinatorische Phänomene, Schlafstörungen, Depressionen und vorverlggertcr 
Alterungspro/eß. Nach einer Begehung des Hochsicherheitstraktes in Westberlin 
äußerte et, durch diesen „unmenschlicher Apparat" sei in keiner Weise eine in- 
leraklionsfähige Gruppe möglich. 
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Aus diesen Gründe« sehen wir in den Hochstcherheitsirakten und der Isolauom 
haft Mitlei zur „Weißen Folter", ai Schreibt in dem Bericht „Psychologie der 

i Folter", warum Regierende z:u solchen „Techniken 44 greifen: 

Die Psychofolter ist gerade jeizi , . mt Kommen 1 \ wo die Menschenrechtsbewe- 
gung erste £r folge erzielt. Nachdem nämlich manchen Staaten Foltervorwürfe 
unangenehm geworden sind, weil sie außenpolitische Imageverluste zur Folge 
hatten, vollzog sich ein Wandel der Falterpraktiken ...Das wichtigste Ziel psy- 
chologischer Foliertechntken ist, jene Spuren zu vermeiden, die durch körperli- 
che Folter oft genug hinterlassen werden und die als Beweise für die Folterung 
dienen könnten. Ärztliche Untersuchungen - beispielsweise im Auftrag vonat 
vorgenommen - sollen möglichst wenig Chancen haben, den objektiven Nach- 
weis physischer Mißhandlungen zu erbringen. Dies geschieht, um das Opfer will- 
fährig zu machen. Informationen zu erpressen oder ganz einfach sein systemkon- 
t rares £instetiungssystem zu zerstören. " 

Die Sehfa^wig-holMeinische Landesregierung reagierte offiziell auf Proteste 
und die Forderung nach der Begehung des Traktes durch fachlich qualifizierte 

■ Personen nicht . Stattdessen ließ sie in Lübeck nur eine Besichtigung des Traktes 
durch inkompetente Pressevertreter arrangieren, die prompt „keine unmenschli- 



chen Haltbedingungen' 1 (LN 21 .2.80) entdecken konnten. Ist der 7-Punkte-Plan 
nun eint- Wende in der Haltung der Landesregierung? Man muß genau hinsehen, 
um über die versprochenen Hafierieichierungen den Hasenfuß nicht /u übersc 
hen: „Das HausC (Toter Trakt) soll in der Weise in den allgemeinen Vollzug ein 
bezogen werden, daß dort Gefangene untergebracht werden können, für die be- 
sondere Sicherheitsmaßnahmen nicht erforderlich sind." (Pkt. 5) Im Zusammen- 
hang mit Pkt. 3 deutet sich somit die Möglichkeit an, daß ein Teil der 5 Frauen in 
den Normalvollzug integriert werden kann, während die übrigen zusammen mit 
anderen Gefangenen im Hochsicherheitstraki bleiben, was auf eine Aufspaltung 
der ohnehin schon kleinen Gruppe hinausliefe. Der Tote Trakt bleibt also trotz 
Proteste und 7-Punkie-PJan erhallen, ohne daß alle technisch vorgegebenen 
Möglichkeiten zur Isolierung der Gefangenen angewandt werden. Solange der 
Trakt aber erhalten bleibt, bedeutet das die Möglichkeit einer ständigen Belegung 
- auch durch nicht -politisch-moti vierte Gefangene. Umso leichter ticle es den 
Verantwortlichen, unter entsprechenden Vorwänden alle Sicherheitsvorkehrun- 
gen im ständig belegten Trakt wieder anzuwenden, gar wieder in die bekannte 
Gangart des „Knastes im Knast" mit allen Schikanen zurückzufallen. Das kön- 
nen wir nicht hinnehmen! 




Humangenetik , von Jan Dieter Hurken und Hartwig 
Cleve (mit 111 Prüfungsfr 9 Ken), Enke Verlag 1979, 
2, Auflage, DM 19, So. 

Das Much Humangenetik aus der Enke Reihe zur 40 lie^t 
in 2., um 7o Seiten erweiterten, Auf läge vor. Der Aufbau 
entspricht dem der ersten Auflage, im Wesentlichen 
in Anlehnung an den Gee-enstandskatalog. Inhalt- 
lich deckt das Buch den GK voll ab. Zur Vorbereitung 
auf den I.Teil des Staatsexamens ist das buch aus- 
reichend, obwohl auf 161 Seiten nur ein Uberblich 
über die Frobleme der Klinischen Genetik gegeben 
werden kann. 



Ge fahrenzone Belieb 



'*ihv'i ich passieren in der BRD et*a 2 Millionen 

-rheit^unf^lle ... 

e 1o Sekunden ein leichter, alle 8 Minuten ein 
äch v) jr or , ille 2 Stunden ein todlicher ... 
nur Ii e H ;lf te .ier rievölkerung erreicht arbeitend 
it'xs Kenten ilter, ■ jährlich scheiden ^oo ooo Menschen 
Jurch Invalidität odT Toi aus dem Arheitsleben aus, 
Üeie nüchternen '.ihl-ri .-Verden von Ernst Klee, Sozial- 
es lagog» and freier •.'"■jrniUst, aufgegriffen und in 
;> s i. c. ?■ T; i J v; üh 

"i-.:f ahr-'i :.t>Rö Set.-Ls'b, 'i -?cti?r TB 1 iJ 'j ' 
' ? 7 Reifen , D;V - , 

analysiert . 

R- griffe wie >eruf sun f : Lhigkeit , Erwerbsunfähigkeit 
and FYü'hinvaliiität werden nicht nur arbeitsmedizinisch 
definiert, Klee vers-jcht auch an Beispiel einzelner 
diogrfien von Arbeitern zu schildern, was es für 
die Betroffenen und deren Familien bedeutet einen 
(Arbeitsunfall äu erleiden oder in fortgeschrittenem 
Alter arbeitslos zu sein. Der Leser erfahrt wie schwer 



es in der Praxis ist, eine entschädigungspflichtige 
Berufskrankheit anerkannt zu bekommen. 
:-,r> ,vurde beispielsweise in einem Urteil des Bundes- 
sozialgerichtes festgestellt, daß Hilfsarbeiter 
ksine Berufskrankheit erleiden können, denn die 
L i-ti?keit ftines Hilf sar oeiters stell e keine beruf- 
liche /e.-ch iftisung dar, Kit derartig fadenscheinigen 
e^riin dunpren werden Kenten abgelehnt und müssen Lohn- 

'inbu:Jen \n Kvuf genommen werden, 
Das Buch von Ernst Klee zeigt wichtige Aspekte der 

Arbeitsmedizin auf, die in Lehrbüchern f ; ir dieses 
Fach nicht in dieser Form zu finden sind. So wird 
darauf eingegangen, wie z.B. die MAK 'Varte (höchst- 
zulässige Schadstoffkonzentrationen am Arbeitsplatz) 

i 

festgelegt werden, aber .-auch die Problematik aufge- 
zeigt, in der sich ein 'Verksarzt befindet, der einer- 
seits eine Vertrauensperson für die abhängig Beschäf- 
tigten sein soll und andererseits vom "intern eh rnei; 
bezahlt wird. 
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Erotik und Umbruch 

Zeitung zur Sexualität 

Harauagsgöben von der SexuslitMegruppe 

im FrauEnzentrum Aachen 

erhältlich am Büehertiaoh , in dar 

Alternativs,Preseezentrum oder 

bestellbar 

Ea hat eine Weile gedausrt, bia ich 
mich entschloß, am AStA-Büchertiach 
diese Frauenzeitung zu kauf an, Eigentlich 
hatte ich 1 schon längere Zelt geglaubt, 
deQ es in meiner Jetzigen Situation 
genügte f mich mit Fachliteratur und 
Tagespolitik zu beschäftigen und 

bezuglich der ^rauenfrage mich aus 
dem heraus, was ich früher achon gsle- 
sen und erlebt -hatte , nun ohne neues 
Lesen verhalten zu können und auch 
argumentieren zu können. 
Durch dag Lesen der Zeitung ist mir klar 
geworden, daß ich ganz schän auf der 
Stalle getreten bin. 
In der täglichen Routine und Hast 
geht vieles wieder unter, was einem 
schon lännst mal bewußt geworden iat 
und vor allem wird einem daran deutlich, 
daß es manchmal leichter sein kann, 
etwas theoretisch zu verstehen ala es 
dann auch in die Tat umzusetzen» 
Letztlich entscheidend iBt aber doch nur 
dasjenige, was man in die Tat umsetzen 
kannte. 

^as positive an dieser Zeitung iat,da0 

ich mich beim L esen zunächst einmal nur 

gefühlsmäßig betroffen fühlte und genau 

das hatte ich in letzter Zeit vernachlässigt. 

Ich war dazu übergegabgen, mich arbeite - 

mäßig- d.h. fachlich und politiach- 

derart zu überlasten, daß Gefühle haben 

und Gefühle zeigen sehr schwer geworden 
war« Ich hatte mich angepaßt an den 

männlichen Arbeitsstil und an das Dogma, 
mich Ja nicht mehr von Männern ob ihrer 
fachlichen oder politischen "Überlegenheit" 
einschüchtern zu laasen. 

Tatsächlich habe ich mich mehr einschüch- 
tern lassen ala ich ea jemals von mir 



geglaubt hätte. Ich hatte mir immer vor- 
genommen, daß man als Frau in der Hoch- 
schule und der Politik so arbeiten können 
muß, daß die aogenannten 1, weiblichen" 
Eigenschaften, d.h. für mich die Nächsten- 
liebe auch in Gefühlen auszudrücken, 
nicht unterdrückt werden. 
Durch daB Lesen der Frauenzeitung iat 
mir klar geworden, daß ich es nicht 
geschafft hatte und nun wieder neu 
anfangen muß zu lernen, wie ich als 
Frauin einer bestimmten gesellschaft- 
lichen Situation Mensch sein kann- 
mir Ist klar geworden, daß ich darum 
kämpfen muß und immer uiEder Denk- 
anstöße brauche, um von diesem Mampf 
nicht abzulasaen, 

Genau deshalb sind Erfahrungsberichte 
van anderen F ra uen für mich so wichtig, 
x ch habe. nicht mehr das Gefühl allein zu 
sein, hier oder da sind viele andere, die. 
so denken wie ich und die vielleicht ähn- 
liche Probleme haben oder ähnliches Glück 
empfinden. 

Unter der herkömmlichen Sexualität leiden 
offensichtlich faBt alle Frauen, jede 
auf ihre eigenE Art und wir brauchen 
lange- fast zu lange, um eine eigenstän- 
dige, zu' uns persönlich passende Sexu- 
alität zu entwickeln. 

Gerade aber diese Entwicklung kann ger 

nicht getrennt werden voh der Entwicklunng 
der eigenen Persönlichkeit, d*h* Unter- 
drückung muß in allen Bereichen abgelegt 
werden, d.h. als Frau müß ich wohl gleich- 
zeitig gegen alle Unterdrück ungsformen 
kämpfen, weil letztlich auch die Unter- 
drückung der eigenen Sexulaliöt nur 
eine Spielart dar Unterdrückung der Frau 
ist, Und noch viel mehr -letztlich muß 
ich wohl sagen, daß die Unterdrückung 
in unserer ü esellschaft derartig immanent 
ist, daß sie sich überoll wlederf indet- 
Frauan, Arme, h inder, Sozial oder intellek - 
tuell Schwache franke- 
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und was noch viel schlimmer ist, ich 
muß einsehe^, daß ich ständig andere 
auch unterdrücke. Indem Maße, indem ich 
selber lerne,andere nicht zu unterdrücken, 
kann ich auch daa ^echt erwerben, gegen 
meirre eigene Unterdrückung Schritte zu 
unternehmen. 

Vielleicht kann man nicht immer mit 
jemandem über diese Themen sprechen und 
deshalb ist ea ja so wichtig ,über die 
Erfahrungen anderer F rauen zu lesen, 
und zu füllen, daß sie über aich an 
uns und für uns sprechen- das gibt 
ein ganz schön fiefes Gefühl der 
Solidarität und Geborgenheit , ja , 
sogar H ra ft, von dem h ampf nicht ab- 
zulassen , denn dieser h ampf gegen 
die Unterdrückung des Renschen ist 
letztlich wähl unser lebenslanger, 
für den wir uns den Rücken und auch 
den der nach uns folgenden stärken 
müssen. Jede und jeder von unB wird 
eich einen Lieg für sich selber Buchen, 
der seiner individuellen Kraft angemessen 
ist. 




Eo mag der eine oder der andere dieses Ge- 
dieht vielleicht als zu melancholiach 
empfinden, als zu wenig die Faust erhebend , 
aböt gerade die 3, und die Zeile sagen 
mir, worauf es ankommt, nicht den Mond so- 
fort herunterholen wollen und verzagen, wenn 
es morgen nicht geschafft iet, sondern g B nz 
*Bh und beständig am B a li bleiben, ein 
^eben l<m$j* 

Vielleicht sagen auoh die letzten beiden Zeilen, 
daß ich aelber-und vor allem die anderen-ver- 
echiEdene Arten habeh kann, den H am pf aufzu- 
nehmen, mal als F a i kBf mal la 3tur|TJ Qder fi 
^chjetzt gern nur als P r ,. enrechtler ^ 
Stdcv möchte, dem will ich nur gel BB5en " 
zurufen, er m ögE 3ich 

gerne VQn sich ab9chleben ^ - 
« m ö g E leeen,daG Es um die Unterdrückung 
insgesamt geht und das letztlich jede 
Fbrm der Unterdrückung wohl weggearbeitet 
werden muB.üJer sich als Mann an i raend - 
einer Stelle für Unterdrückte einsetzt 
sollte sich damit bewußt machen, daß aüch 
die apezifische Unterdrückung der F rau SOidie 
die des h annea damit zu seinem 7" h em a wird. 



Rainer M aria Rilke 

C Ich lebe mein ^eben in wachsenden Ringen) 

Ich lebe mein Leben in wachsenden Ringen, 
die sich Uber die Dinge ziehn* 

Ich werde den letzten vielleicht nicht vollbringen, 
aber versuchen will ich ihn. 

Ich kreise um Gott, um den uralten Turm, 
und ich kreiae jahrtausendelang; 

und ich weiß noch nicht : bin Ich ein Falke t ein Sturm 
oder ein großer Gesang, 




Es ist schwer, eine Identität zu finden in eine 
Zwangswelt, die nur die Identitäten "Frau" 
ader»Mflnn« anbietet und zuläßt, wenn man"Mann« 
nicht sein will und"Frau''nicht sein kann. 
Es wird ab E r nichts anderes übrigbleiben, 
als diese Zwangswelt aufzubrechen und am Ende 
abzuschaffen. 



von 



Zitat aus: ^Mnneraachen, Verständigungstexte 
Männern, edition suhrksmp 717 
L s lohnt sich' durchaus für jeden diese Texte von 
h ännern zu lesen. 
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Die' jährliche Mitgliederversammlung der 
VD3 war dieses Mal in Münster Vom 22.-24. 
Februar* Anwesend waren mehr als 5oo Dele- 
gier**, Vertreter von ca, 12o A3ten f die un- 
gefähr 600000 Studenten repräsentierten. 
Von den grossen Unis fehlten lediglich die 
:fe$fen RCDü T regierten Bonn und Aachen. 

Der erste Tag brachte nach dem Rechenschafts- 
bericht des Vorstandes und dem .Finanzbericht 

gleich etwas Erfreuliches : die Diskussion 
in kleinerem AGs,wo tatsächlicher Meinunge- 
austausch möglich" war. Die Debatten im Plenum 
waren in früheren MVs wohl des häufigeren 
zur Emotionalisierung der eigenen ; Leute 
mißbraucht worden^sodaß nur noch xfcat reth- 
orisch geschickt verpackte Statements abge- 
geben wurden, aber keine Diskussionen mehr 
geführt wurden. Und das war in den AGs natür- 
lich anders,Alle wichtigen Sachbereiche 
wie Verfasste Studentenschaf t , Studienreform, 
Repression, Frauen, Ökologie, Soziales und 
Frieden und Abrüstung wurden so in sehr 
offener Form vordiskutiert. 

Am Samstag Borgen schlössen wir uns einer 
Demonstration gegen Wohnraumzerstörung an. 
Die Polizei hatte kurz zuvor zwei grosse, 
von Studenten besetzte Häuser räumen lassen, 
die sofort danach abgerissen wurden, da in 
3 bis 4 JahrenC!)genau da eine neue SVasse 
lang führen soll (!). Bis zum letzten Moment 
hatte der ( CDU=) Stadtrat die Besatzer bei 
Verhandlungen im Glauben gelassen, wenigstens 

fir dipse Zeit die Wohnungen mieten zu kön- 
nen. Doch dann kam die gewaltsame Räumung im 
i-l>:r : ;engrauen. 

Dann begann die grosse Debatte über die Lage 
im ganzen, Perspektiveh unserer Arbeit und 
das "Aktionsprogramm 80", Für Wirbel sorgten 
erst einmal die Basisgruppen T die zwar auf 
di.f.fctr I'',"V nur wenige ACten vertraten, aber der 
An?nerkL ! ;-'ml''f»it immer sicher sein können, da sie 
als wichtiger Teil der Studentenbewegung 
angesehen werden. Sie forderten eine "Grund- 
satzerklärung der iTDS" gegen die etablierten 



Parteien und einer Aufruf zum Protestwahl- 
verhalten, spri ch die Grünen wählen, beides 
Forderungen, die z.B. für die Jusos und den 
LH; (FD?-nahe) unannehmbar sind. Für den Fall 
der Ablehnung drahten die BGiden Rückzug 
aus dem i/DS an.üach einigen taktischen 
Finessen, die in meinen Augen nur dazu die, 
nen konnten, hinterher ihren Abgang in der ~ , ■■ 
Öffentlichkeit besser begründen zu können, 
zogen dann ein paar dutzend Leute ab. Wie, 
auch für die bgs, zu erwarten. war beschränkte 
sich die Presse so ziemlich darauf , dieses 
Theater auszuschlachten unter Titeln wie: 
Grüne waren Streitpunkt, Droht dem VDS die 
Spaltung, Wieder Spaltpilz am "Dach" der Stu- 
denten, Basisgruppen: raus aus der VDS!?, cha- 
otische VD3 usw. 

In der Beratung das Aktionsprogrammes einigte 
sich die Versammlung dann nach manchmal 
■zähem /erhandeln zwischen den einzelnen 
Fraktionen auf einen Text.der gedruckt immer- 
hin 35 Seiten umfasst und den ihr im AStA 




einsehen oder ausleihen könnt. Einige Punkte 
möchte ich herausheben. 



Die VD3 .als Dachverband der Studentenschaften 
haben organisatorische Aufgaben, wie Koor- 
dinierung von inhaltlicher Arbeit z.B. in 
den Fachtagungen und Projektbereichen, Zu- 
sammenfassung der studentischen Vorstellun- 
gen zu Themen wie HRG und Studienreform. 
Eine Aufgabe ist das Bemühen um Bündnispart- 
ner wie die Gewerkschaften z.B. durch Kon- 
gresse gemeinsam mit dem BdWi (gewerkschaf t- 
licher Bund demokratischer Wissenschaftler). 

Als demokratisch legitimierte Vertretung 
aller Studenten nimmt die VD3 Stellung zu 
Fragen wie Bafög, Verbot des politischen Man- 
dates und Abschaffung der Verfassten Studen- 
tenschaft in Bayern und Unden-Würtemberg, 
wobei sie, z.B. durch einen Unterstützungs- 
fond strafrechtlich verfolgten Studenten- 
vertretern hilft und auch finanziell dip 
"illegalen" Organe der Studentenschaft im 
schwarzen Süden der Republik unterstützt. 
Klar wurde noch einmal die einmütige Ableh- 
nung aller Versuche der Herrschenden, unsere 
Meinungs- und Handlungsfreiheit einzuschrä- 
nken, indem, oft mit Hilfe von klagenden RCDS- 
Kommili tonen, Studentenvertreter kriminali- 
siert werden, weil sie Flugblätter allgemein- 
politischen Inhaltes drucken liessen etc. 

Der Kamff gegen HRG und Landeshochschulgest2e 
bleibt,leider,weiter auf der Tagesordnung. Wach 
dem Teilerfolg der Zurücknahme der Zwangs- 
exmatrikulation erleben wir jetzt, daß mit 
den einzelnen Studien- und Prüfungsordnungen 
z.B. durch Einführung von Meldefristen für 
die Prüfungen dasselbe Ziel erreicht werden 
soll. Hier aktiv zu werden ict Auf^/br rcr 
Fachbereiche, die auch die Kritik bestehender 
Wissenschaftsinhalte und die Erarbeitung 
alternativer Studienkonzeptionen zunehmend 
leisten. Die VDS fordern die Auflösung der 
zentralis tischen Studiehref ormbürokratie. 
Eine demokratische Studienreform muß von den 
Hochschulen ausgehen und an den Interessen 
der Mehrheit der Bevölkerung orientiert sein. 



Die Situation, daß in diesem Jahr**» der 
Bundestag gewählt wird, soll genutzt werden, 
um evt. Zugeständnisse zu erreichen, z.B. in 
der Frage der Verfassten Studentenschaft und 
einer Novellierung des HRG. Hierzu soll auch 
das Studentenfestival am 6./7. Juni in Mainz 
dienen, das neben vielen Diskussionen unter- 
einander und^nem grossen Kulturteil aucft 
eine Grosskunf gebung vorsieht, auf der oie Be- 
troffenheit der Studenten von Hochschulfor- 
mierung, verschärf ten Studien- nl Prüfungs- 
bedingungen, Einengung kultureller und schöpf- 
erischer Aktivitäten usw. deutlich werden soll. 
(Anmerkung: wir Medizinstudenten wollen das 
Wochenende in Mainz zu einem Besuch bei 
Herrn Krämer vom IMPP nutzen!) 

Die soziale Lage der Studenten hat sich in 
den letzten Jahren weiter verschlechtert. 
Hierzu einige Zahlen: 

Der Forderungsbetrag, den ein Student einer 
statistischen Durchschni ttsfamilie erhält 
ist von 354,- im Jahre 71 auf loo,45 im 
Jahre 78 gesunken. Dafür wurde der Darlehens- 
anteil auf l 5 o,- erhöht.Die QUote der Bafög- 
geförderten Studenten sank von' 73 53$ auf 
nut noch ~m im Jahr ' 79<Im Bundeshaushalt 
79 wurde der Bafög-Etat um 15o**Uionen Werk 
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gekürzt. Dagegen steht die dramatische Ent- 
wicklung der Heizkosten und der Mietpreise: 
43?£ aller Studenten zahlen mehr als 17ö»~ 
Miete.Die VD3 fordern, noch in diesem Jahr 
den Bafög.Höchssatz auf 75o, -anzuheben bei 
einem Elternf reibetrag von 152o,-, wobei uns 
argumentativ das Deutsche Studentenwerk und 
die Gewerkschaften zur Seite stehen. 

Weitere Diskussionspunkte waren 
-Anti-fasehismus 

Hitlerwelle .Schonung rechtsradikaler Gewalt- 
täter durch die Justiz und verstärktes Auf- 
treten neofaschistischer Gruppen, gage gen 
^Rock gegen Hechts" 

- Studentische Sozialisation , Kultur, Wohnen 

Erstseraesterarbeit 

-Internationales 

der Rassismus in Sudafrika und seine Untere 
Stützung durch unsere Regierung und auch 
unsere Hochschulen und leider aktuell der 
Vormarsch des Faschismus in der Türkei »unter- 
stützt durch bundesdeutsche Kredite und 
Waffen , dazu das immer frechere Auftreten 
der Grauen Wölfe in der BRD 
-Frieden und Abrüstung 

hier konnte, wie zu erwarten, keine Einigung 
in der Frage der Einschätzung der sowjetischen 
Präsenz in Afganistan erzieli werden. Die 
Positionen reichten von der Billigung Uber 
eine differenzierte bis zur generellen Ab- 
lehnung und Verurteilung. Dessen ungeachtet 
halten die VDS den Kampf für Frieden und Ab- 
rüstung, gerade in Europa für einen unver- 
zichtbaren Bestandteil ihrer Arbeit. 



-Frauen 

der Anteil der Frauen an den Hochschulen 
liegt unter lo#,bei den Studenten bei ca. 
35#, die sich noch dazu auf traditionelle 

brauen fachen , konzentrieren. Zur Analyse dieses 
Komplexes und zur konkreten Hilfe für die & 
Frauen bilden sich zunehmend Frauengrupp eil 
und Frauenreferate,deren Koordinierungegre- 
mium der Projektbereich Frauen in der VDS ist 
-Homosexualität 

Es zeigte sich, daß 11 Jahre nach der Refom 
des §175 die Situation schwuler und lesbi- 
scher Studenten immer noch mies ist. 

Bei aen Diskussionen zeigte sich, für mich 
erfreulich deutlich.wie stark die verschie- 
denen Fraktionen bemüht waren, einen Konsen " , 
zu finden, wo immer das ging. Das unterstrich 
deutlich das Verständnis der VDS als wich- 
tiger Klammer der Studentenbewegung, als , 
troi*. aller Fehler und Schwerfälligkeit un- 
verzichtbares "Dach" aller Studentenschaften. 
Dali diese VDS auch in Bonn ernstgenommen 
werden t zeigte einerseits er Artikel im 
"Vorwärts» ( SPD-Wochenzeitung) unter der Uber- 
schrift :VDS in Münster : zurück zu fundierter 
Arbeit" und auf ihre Art die CDU im Demtsch- 
land-Union-Dienst,die aus Künster "einen 
Scherbenhaufen und politisches Chaos" mel- 
dete. Und wenn die CDU schimpf t , wirds wohl 
nicht so falsch gewesen sein. 
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Die Fachtagung wurde von Vertretern von 
33 Fachschaften besucht, eine gewohnt gute 
Beteiligung. ErJSster Tagesordnungspunkt 
war der Erfahrungsaustausch, wobei sich 
zeigte, daß das Thema Pflichtvorlesung 
keineswegs als gegessen angesehen werden 
kann. In lo klinischen Fachbereichen gibt 
es schon welche (einsame Spitze ist Frei- 
burg mit eingeführter Pflichtvorlesung 
in 7 klinischen Fächern mit practicando- 
Kontrolle am Patienten, die allerdings 
boykottiert werden) und etliche Fachschaften 
berichteten von dem Kampf um Studienord- 
nungen.die die Einfuhrung der Pflichtvor- 
lesung ermöglichen würden und noch in den 
Gremien beraten werden. Grotesker Einschub: 
In Bonn drohten HCDS-Studenten den FS-Vertre- 
tern mit einer Klage, falle die Unterschrift- 
enliste in der Pflichtvorlesung Allgecein- 
medizin geklaut wurde. 

Das vergangene Wintersemester wurde allge- 
mein als positiv für die hobilisierung der 
Studenten angesehen, wozu die Aktionswoche 
Anfang Dezember entscheident beigetragen 
hat. Auf ihr wurden teilweise neue AGs ge- 
gründet, alte aktiviert und allgemein die 
Diskussion wiederbelebt »Durch fast loooo 
Unterschriften konnte die Betroffenheit 




der Studenten über die wahnsinnigen Durch- 
fallquoten deutlich gemacht werden. Höhe- 
punkt der inhaltlichen Auseinandersetzung 
Bit unserem Studium soll dieses Semester 
der Gesundheitstag in Berlin am 14.-18.5. 
werden und das Medizinertreffen auf dem 
VDS-Studentenfestival in Mainz am 6,/7.6. . 

Im "kämpf gegen die verschärf een Prüfungs- 
bedingungen der 3- AO-fcovelle ergab ±±x 
das Stimmungsbild, daß sich die Kehrzahl 
der Kommilitonen wohl dem verstärkten Druck 
geüeugt hat und mehr lernt. Auch scheint der 
Schwierigkeitsgrad der Fragen, wohl nicht 
zuletzt aufgrund der massiven Proteste der 
Studenten etwas gesenkt worden zu sein,so- 
daß sich die Durchf aliquoten in den Staats- 
examina halbiert haben. Wir kamen gemeinsam 



zu der Überzeugung, daß eB z.Z.Cauf einen 
budesweiten Streik hinzuarbeitender ja 
nach wie vor unser stärkstes Kampfmittel 
ist. 

Berichtet wurde von dem Vorschlag von Prof. 
GollenhÖfer,den MC abzuschaffen, um dafür 
das Physikum zur entscheidenden Barriere 
mit Durchfallquoten wie in Frankreich zu 
machen. Auch die berüchtigte "kleine Komm- 
mission" tagt bald wieder im zweiten Turnus. 
Beraten werden Fragen des Status der Ärzte, 
der Ethik und Berufsziele, der Ärzteschwemme 
und evt. Ärztearbeitslosigkeit. In diesem 
Turnus ist kein konkreter Gestzesvorschlag 
zu erwarten, vergleichbar den Vorschlägen zur 
Änderung der AO, dennoch dürften die Ergeb- 
nisse von größter Wichtigkeit sein für die 
Planungen im Hochs chulbereich un^ im Gesund- 
heitswesen. Wir werden euch kontienuierlich 
unterrichten. 
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In diesem Artikel wollen wir Euch einige - Beteiligung an 'der Kampagne "Reckt auf 

wichtige Auszüge aus dem Aktionsprogramm Arbeit - Recht auf Biildung" des DGB 

"80 der VDS vorstellen. - Kontrolle der Drittmittelforschung 

; - Durchsetzung des Konzepts der inte- 

1. Gewinnung von Bündnispartnern grierten Gesamthochschulen. 

„> , , JJL - Ausbau des zweiten Bildungsweges 

Hier kommt vor allem der Zusammenarbeit & & 

mit den Gewerkschaften eine besondere Bedeu- Ziel der Studienreform muß sein, Hoch- 

tung zu. schul absolventen zu befähigen ihre Quali- 
fikation zur Verbesserung der Arbeits- 

2. Nach wie vor_ : Wahrnehmung des und Lebensbedingungen der Bevölkerung ein- 
politischen Mandates zusetzen und nicht die Ausbildung allein 

am Nutzen für das Erzielen privatwirt- 

J1 _ L , , a , r , L n schaftlicher Profite auszurichten. ( Pro- 
5. Aktiver Widerstand gegen die ötrauß- 

" — "TT"'"" — 7 blematik des Akademikers 1,, 2., 3. Kasse) 

Kan didatur 

6 . Soziale^ Öf ^ung_der_Hochschul e 

4j- Verfasste Studentenschaft 

- Ablehnung je gl icher Form von Ein gangste st s 

Unterstützung der Studentenschaft in Baden- , Erhöhung des BAFöG auf DU 750.»-- 

Württemberg und Bauern. -»H— El ternf reibe träges auf DM i^2( 

Entwicklung. einer Spendenaktion - Einteten für die Errichtung ausreichender 

Wohnmöglichkeiten für Studenten an ihren 

5. LHG/HHG/Studienreform Hochschulorten. 

Eine Teilaovellierung des HEG ändert noch. - Erarbeitung eines Schulungekonsepts zur 

nichts, denn durch Einführung von Melde- 2ur QualifikatifltTvon AStA- Referenten für 

fristen zu Prüfungen nach Ablauf der die Sozialberatung. 
Regel Studien zeit und Nichtbestehen bei 

überschreiten, bleibt der repressive Char- 7« ^SEi'^SiSS 

akter erhalten. - Einrichtung eines Pro jektbereiches 

Ziel_: gesamte Neufassung des HRG "Politische Repression " 

Im_ f in s ein en : Streichung der Zwangsex- Aufgabe und Ziel: Sammlung von Fällen, 

matrikulation deren Aufarbeitung, Diskussion von 

- Gesetzliche Verankerung der verfassten Strategien, Entwicklung von Aktionsvor- 
Studentenschaft mit politischem und im - schlagen, Einrichtung eines ständigen 
parativen Mandat, Satzungs- und Finanz- Informationsdienstes 

autonomie ! - Aufklärung und Initiierung von Solidari- 

- Verankerung der paritätischen Mitbestim- täts maßnahmen über die Prozesse, Straf - 
mung ! und Disziplinarmaßnahmen in Heidelberg, 

- Streichung des Ordnungs rechts I Frankfurt, (Tübingen, Würzburg, Vechta, 

Glessen und West- Berlin 
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- Angesichts der Verf assungsschutzschnüf- 
feleien an bundesdeutschen Hochs chul en , 
werden die VDS vor allem den Bereich Daten 
schut2 aufarbeiten* 

- Beteiligung an Initiativen, die sich mit 
der Abschaffung der Berufsverbote be- 
fassen. 

- Die VDS fordern die Abschaffung der Gewis- 
sen eprüfung für Kriegsdienstverweigerer 
und unterstützen die aktuellen Proteste 
der Kriegsdienstverweigerer und Zivil- 
dienstlei st enden gegen Gewi ssensp ruf ung 

." und Kasemierung der Zivildienstleistenden 

8 . Studenti sche_So zialisation_und_Kultur 

Ein Schwerpunkt aus diesem Arbeitsbereich 
muß die Erstsemesterarbeit sein. Erstsemes- 
ter geraten aufgrund ihrer Orientierungs- 
losigkeit am Studienbeginn und wegen der mit ; 
dem Studienbeginn verbundenen Prustrationen 
am leichtesten in die Anpassungsmaschinerie 
Hochschule. Ausdruck dieser entfremdeten 
Arbeits- und Lebensbedingungen sind : 
Kommunikationsschwierigkeiten , Isolation , 
Konkurrenzverhalten, Unterdrückung emanzipa- 
tiver, erfolgserlebender Persönlichkeitsent- 
wicklung, unsoliderische Verhaltensweisen. 
Erschreckend ist die Höhe der Selbstmord- 
rat en . 

Erstsemesterarbeit kann sich nicht beschrän- 
ken auf rein studienbezogene Probleme, son- 
dern muß darüberhinaus die gesamten Lebens- 
bedingungen von Erstsemestern umfassen. 

Verstärkte Entwicklung einer breiten Kultur- 
arbeit, hierzu gehören : Einberufung eines 
AStA-Kulturref rententref f ens , Kontakt auf- 
nähme zur Bundesvereinigung studentischer 
Kulturarbeit. 



9« Ihteraationalismus 

- Ständige Zusammenarbeit mit den chilen- 
ischen Exilorganisationen 

- Herausgabe einer Presseerklärung mit fol- 
gten dem Inhalt : 

Keine Unterstützung des Vormarsches des 
Faschismus in der Türkei durch bundes- 
deutsche Kredite und Waffen« 
Schluß mit der Unterstützung türkischer 
Faschisten durch Stauß 
Schluß der Kolaboration der Behörden mit 
den türkischen Faschisten 

10. Frieden_und_ Abrüstung 

Die VDS setzen ihre Aktivitäten im Kampf für 
eine allgemeine und vollständige Abrüstung 
fort und stellen sich allen Versuchen ent- 
gegen, den Entspannungsprozess in sein Gegen- 
teil' umzukehren. Die VDS verurteilen alle 
Versuche, die Neutronenbombe einzuführen und 
werden aktiv gegen alle Stationierungspläne 
in unserem Lande eintreten. 

11. £i tuation_der_Prauen 

- Erstellung einer Analyse zur Situation der 
Frauen an den Hochschulen. 

- Kontakt aufnähme zu Frauenforschungsintia- 
tiven 

- Ausweitung des frauen spezifischen Lehr- und 
Forschungsangebotes an den Hochschulen 

- Beteiligung an Kongressen und Tagungen die 
Frauenfragen betreffen 

- Aufbau von Frauenreferaten 



Das gesamte VDS- Aktionsprogramm kann im 
AStA gelesen werden. 




„Entschied™ zuwenig Bäum« 
In diMwn Vi»nl*ir 



der Zusammenhang der dinge 

jeder schwänz 
wedelt 

mit einem ganzen hund 

hinter jedem loch 
wartet 

eine komplette frau 

laßt uns 

das alte spiel 

von stecker und dose 

auf die müllhalde werfen 



es war 

ein kurzschluß 



gisela tesmer 



DAS FENSTER 



nachbars sieht lieh 



das fenster sieht aus 

wie ausgekotzt 

wie ausgekotzt 

sagte er zu ihr 

so nebenbei 

während sie 

den fußboden schrubbte 

Henning Behrae 



bis eines tages 

diese schamlose person 

diese dahergelaufene 

einfach gekommen ist 

und hat ihm den köpf verdreht 

und hats mit ihm getrieben tag für tag 

auf schändliche art und weise 

solange bis er sie zu sich genommen hat 

in seine wohnung 

nun leben sie miteinander 

und treiben es noch ärger 

offensichtlich 

hat sie ihm nicht nur den köpf 
sondern auch noch den schwänz verdreht 



angelika f ischer-hoinkes 



Verhütung 



zu einer emanzipierten 
gehöre unter anderem 
wenn sie schon nicht 
zu anderen mittein grei 
daß sie 

die präservative 

bereit 

halte 

... ich kramte welche 
aus meiner hosentasche 
übergab sie ihm 
er sich 



Schattenseiten 
schade 

daß du so vernünftig bist 
mit dir 

hätte ich so gerne 

noch ein paar fehler mehr gemacht 

vielleicht 

wären wir dann 

zusammen 

klüger geworden 



Sigrid gröhe 
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